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Der defenjive Antiſemitismus des 
Grafen Stanislaus Tarnowski. 


s Die öſterreichiſche und deutſche Preſſe beſchäftigte fih viel 
mine vom Grafen Stanislaus Tarnowski am Katholikentag 
Krakau gehaltenen Rede. Graf Stanislaus Taruowski, der 
Präſes der Academie der Wiſſenſchaften in Krakau, alfo das fo- 
genannte geiſtige Oberhaupt der Polen in Galizien, ſtößt aus 
Bruſt in dieſelbe Poſaune mit Schneider und Lichtenſtein! 

Das konute das gebildete und liberale Mitteleuropa nicht be- 
greifen. Auf den Bühnen der öſterreichiſchen und deutſchen 
Parlamente haben es die Polen gern ſich als Apoſtel der Frei- 
heit und Toleranz zu geriren und man glaubte ihnen das, denn 
fie ſelbſt entbehren der Freiheit im Czaren reiche und werden 
gleich wie die Juden verfolgt. Run kommt Graf Stanislaus 
Tarnowski und predigt auf dem Katolikentage in Krakau gegen 
die Juden. Graf Tarnowski verfehlte zwar nicht fih mit einem 
frömmelnden Augenaufſchlag gegen den Antiſemitismus zu ber- 
wahren, aber die Juden wir thſchaftlich verfolgen und ihnen den 
Lebensnerv zu unterſchneiden, das foll die nächſte Aufgabe des 
katoliſchen Volkes ſein! Das iſt der Rettungsanker der gegen- 
wärtigen ſchlechten Lage, die man nur auf Koſten der Juden 
verbeſſern kunn. Europa ſtaunte über diefe Lehren des Grafen 
Stanislaus Tarnowski und ſah ſich in ihrer Meinung über den 
polniſchen Liberalismus enktäuſcht und mit — Unrecht. Denn 
das was der Präfes der Academie der Wiſſenſchaften in 
Krakau am Katolikentage predigte, das betätigt man practiſch 
bei uns zu Lande ſeit Jahren. Wir geſtehen, uns hat 
die Rede des Grafen Tarnowski gar nicht überraſcht, wir 
leſen das Alles täglich in den polniſchen Blättern und 
ſind mit allen dieſen Verhetzungen ſchon faſt gewöhnt. Graf 
Tarnowsli klagt über den jüdiſchen Einfluß und fordert 
die Katholiken Galiziens zur Abwehr auf. Worin der Einfluß 
der Juden in Galizien beſteht, weiß vielleicht das er- 
leuchtete Haupt der polniſchen Academie der Wiſſenſchaften, 
im Lande ſelbſt iſt keine Spur von dieſem Einfluße zu ſehen, 
wir ſind vielmehr ein armes zurückgedrängtes Volk ohne 
politiſchen Einfluß und ökonomiſche Kraft. Daß wir in 
Amt und Schule ohne jeden Einfluß ſind, wird vielleicht auch 
Graf Tarnowski zugeben, allein auch auf ökonomiſchem Ge- 
biete haben wir gar keinen Einfluß, denn die große jüdiſche 
Maſſe iſt arm, lebt in Noth und Elend und greift oft zum 


| 


Wanderſtabe, während der geringe Mittelſtand kaum in der 
Lage iſt ſich zu erhalten. Oder gibt es vielleicht bei uns jüdiſche 
Magnaten oder Millionäre, die das wirthſchaftliche Geſchick des 
Landes in Händen hätten? Bei uns iſt ja alles judenrein. 
Sämmtliche Creditinſtitute find in den Händen der szlachta. 
Der Boden- Credit - Verein mit feinen 80 Millionen Pfand- 
briefen iſt eine Domäne des Adels, die vom Lande erhaltene 
Landesbank mit ihren weitverzweigten Localvertretungen hat 
keinen einzigen jüdiſchen Beamten, die Krakauer Verſicherungs- 
geſellſchaft, die Millionen jüdiſcher Prämien verſchlingt, hat 
nicht Einen jüdiſchen Agenten. Ein Netz von Vorſchußvereinen 
und Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, die ausſchließlich von Chriften 
verwaltet werden, umgibt das ganze Land, die galiziſche Spar- 
kaſſe hat in ihrer Verwaltung keinen Juden, der hohe Landtag 
ertheilt den Agriculturvereinen, die die jüdiſchen Krämer ver» 
drängen ſollen, aus dem Landesfond eine Subvention und trotz— 
dem fürchtet Graf Stanislaus Tarnowski den jüdiſchen Ein- 
fluß. Iſt das Ironie oder das Gefühl der eigenen Ohnmacht? 
Vielleicht wird uns Graf Tarnowski diefe Frage beantvorten? 
Ein großer Staatsmann ſagte: Jedes Land hat die Juden, die 
es verdient. Auf Galizien kann dieſer Satz nicht ganz ange- 
wendet werden, denn wir ſind beſſer als wir ſein ſollten. Wir 
wollen trotz der berſchiedenen Verhetzungen uad Verdrängungen 
und Zurückſetzungen die idealen und materiellen Intereſſen 
unferes Landes hochhalten. Die ſchlechte Lage des Landes muß nicht 
gerade durch die Verdrängung der Juden gebeſſert werden. Wir 
wollen uns durch unſere eigene Schaffungskraft erhalten, darin 
liegt unſere Kraft. Der große Gelehrte der Krakauer Academie 
der Wiſſenſchaften ſcheint über die ökonomiſchen Verhältniſſe 
kein klares Bild zu beſitzen. In der Hebung der Schaffungskraft 
der geſammten Bevölkerung liegt der Grundſtock des Wohlſtan— 
des und nicht darin, daß einer den andern am Leibe rupfe und 
ihm die Nahrungszweige entziehe. Der wirthſchaftliche Nieder- 
gang der jüdiſchen Bevölkerung übt feinen Reflex auf die ſämmt— 
liche Bevölkerung und wir können unzählige Erwerbszweige der 
chriſtlichen Bevölkerung, die nur dem jüdiſchen Unternehmungs— 
geiſte ihre Exiſtenz verdanken können. 


Tröſtet, tröſtet mein Volk! 


Ih 


Am Sabbat, am 29. Juli, begann in allen Synagogen 
des Erdenrundes die Stimme des Propheten zu ertönen. 
deſſen erſte Rede mit den Worten beginnt: „Tröſtet, tröftet: 
mein Volk !“ 

Er iſt der Ptophet des Troſtes, unvergleichlich, uner⸗ 
ſchöpflich. unermüdlich, Thränen zu trocknen, Gebeugte aufzu- 
richten, verwundete Herzen zu heilen, die Verzweiflung zu bannen, 
Hoffnungen zu wecken, Muth einzuflößen, aufzuheitern, den Balſam 
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des Troſtes auszugießen. Was er fieht, was er hört, alles ber- 
wandelt ſich durch ſeine Fantaſie zu eindrucksvollen Bildern des 
Troſtes. Berg und Thal, Ceder und Strauch, Meer und Quelle, 
Sonne, Mond und Sterne, für ihn find fie Zeichen und Bezeich- 
nungen der Tröſtung. Sein Auge, bald glänzt es milde, bald 
iſt es thränenfeucht; ſein Wort gleicht nicht dem Getöſe der 
Strafrede, ſondern klingt ſanft, wohltuend, herzerquickend; ſeine 
Hand erhebt ih nicht zum Drohen, ſondern um feine Hörer 
zum Brunnen der Exquickunz und Labung zu führen. Er kennt 
das Volk, zu welchem er redet; er weiß, wie innig es mit 
dem Familienleben verwachſen iſt; wie in deſſen Herzentiefen 
die Liebe zur Familie unvertilgbar wurzelt, und die Familie 
iſt es, wecher er die rührendſten Bilder entlehnt, um die 
Gemüther zu erheben, aufzurichten, zu erleichtern und von 
Kummer zu erlöſen. 

Er will die Trauer aus der Seele ſeines Volkes verſcheu- 
chen, und er ruft ihm zu: „Wie der Bräutigam mit der Braut 
ſich freut, ſo wird dein Gott mit dir ſich freuen! Betrachtet 
die Brautpaare in eueren Wohnungen, wie ſie die Noth der 
Zeit vergeſſen, beglückt einander ins Auge ſchauen, mit einander 
fidh freuen : fo wird Gott bald wieder freudevoll mit euch ſich 
verbinden. Auch der Prophet Jeremia, mit welchem unſer 
Prophet verwandt iſt, ſpricht vom Brautſtande Israels, von 
bräutlicher Liebe zu Gott. 

Unfer Prophet des Troſtes hört den Verzeweiflungsruf 
Zions, es ſpricht mit halberſtickter Stimme „Gott hat mich ver- 
laſſen und vergeſſen“. Ein ſchauerlicher Ruf! Ganz verlaſſen zu 
ſein auf Erden, verlaſſen bon Gott, der alles weiß und alles 
kennt! Da zeigt er ſeinen Hörern eine Mutter mit ihrem 
Säugling auf dem Arme, und laut erhebt er die Frage: Kann 
diefe Mutter ihres Kindes bergeſſen, aufhören, fih deffen zu 
erbarmen? Iſt es möglich? Und wäre es auch, Gott vergißt 
dich nicht; und die Frauen und die Mütter richten ſich empor, 
beruhigt und getröſtet und ſprechen ihren Männern Muth und 
Ausdauer zu. Väter, Mütter, Söhne, Töchter, junge Frauen, 
an ſie erinnert er, auf ſie weiſt er hin, um das Segenswort 
des Troſtes zu ſpenden. 

Seit Jahrtaſenden werden die Reden dieſes Propheten 
ſieben Sabathe nach einander ia den Synagogen verleſen und 
verdolmetſcht; denn das jüdieche Volk bedurfte des Troſtes ſeit 
Jahrtauſenden! Seine Leiden waren unſäglich, Gram und 
Kummer faſt feine tägliche Nahrung; feine Umgebung war feind- 
lich gefiant, verfolgungsſüchtig unbarmherzig. Darum mußte es 
ſieben aufeinanderfolgende Sabbathe den Tröſtungen eines ſeiner 
größten Propheten lauſchen. Er redete in Babylon, ſein Wort 
aber durchrauſchte jedes Jahr alle Welttheile. 

Bedürfen wir, am Ende des 19. Jahrhunderts, unter der 
Sonne der modernen Zeit, als Angehörige der Rechts- und 
Culturſtaaten auch noch des Troſtes des alten Propheten? 
Gewiß! Wir leiden durch einen grimmigen, grauſamen und 
gottloſen Feind, der un ſern Glauben entſtellt, unſere Moral 
anſchwärzt, unſere Ehre befleckt, unſere Namen beſchmutzt, unſere 
Stellung in der Geſellſchaft unterwühlt, uns bedrängt und be- 
droht auf allen Gebieten des öffentlichen Lebens. Wer wollte 
noch zweifeln, daß wir ebenſo wie unſere Vorfahren im Mittel- 
alter getröſtet werden müſſen? 

Allein wodurch? Durch welche Mittel, durch welche Er— 
wägungen, durch welche Gründe, durch welche Bilder? Das 
wollen wir das nächſte Mal beantworten. (Neuzeit) 


Der Antiſemitismus. 


Von Cesare Lombroso. 


III. 


Die poitiſchen Pſeudo Antropologen, die ih Ankiſemiten 
nennen, ſagen, ſie ſchlugen blos deshalb ſo viel Lärm, weil 
ſie verbindern wollen, daß man die germaniſche Race ver- 
unziere und ſchände. Das find, ſehr gelinde geſagt, Chauvi- 
nismen, die weit ſchlimmer ſind als diejenigen der Flranzoſen, 
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jedweder hiſtoriſchen und experimenkalen Baſis entbehren und 
viel Aehnlichkeit haben mit jenem Wahn der Adeligen“, 
die ihr Geſchlecht zu verderben glauben, wenn fie fh mit 
„Bürgerlichen“ verehelichen, während gerade umgekehrt die 
Ehen zwiſchen Adeligen den Heirathen zwiſchen Blutsber- 


wandten nahezu gleichkommen und Entartungen nach allen 
Richtungen zur Folge haben. 
Wie ich ſchon öfters nachgewieſen, gibt es in Europa 


feinen auf einer höheren Stufe der Cultur ſtehenden Völker- 
ſtamm, der nicht gemiſcht wäte, und ich darf wol mit voller 
Sicherheit behaupten, daß in den wenigen Fällen, in welchen 
ich aus dem Studium der Hirnſchädel die vollſtändige Gins 
förmigkeit der Race conflatirt habe, der Grad der Intelli- 
genz ein bedeutend geringerer iſt, als bei den gemiſchten und 
gekreuzten Stämmen Ich erwähne nur die Abyſſinier und 
die Sarden, deren Schädel einander gleichen, wie ein Ei 
dem andern ſicherlich, weil es in dieſen Ländern keine eth- 
niſchen Verſchiedenheiten gibt oder weil dieſelben durch den 
ethniſchen Grundtypus abforbirt worden find. Die Sarden 
beiſpielsweiſe ſtehen auf einer weit tieferen Stufe der In- 
telligenz und Civbtliſation als die Sieilianer. Selbſt die Be- 
völkerung Wiens, einer Stadt, in der ich viele Jahre 
gelebt, hat durch den Einfluß der ſlaviſchen Racen nur Bor- 
theile gewonnen. 

Nicht verhindern ſoll man alſo die Miſch-Ehen, ſondern 
unterſtützen und begünſtigen in jeder Weiſe. Der Kreuzung 
der Racen haben wir jederzeit große Männer zu verdanken 
gehabt. Es genügt hiebei, daß die Kreuzung eine klimatiſche 
fei. d, h. berurſacht durch die unter dem Einfluße eines 
anderen Klimas erfolgte Veränderung einer Race. Derartige 
Fälle konnte man in der Schweiz gelegentlich der zahlreichen 


Einwanderungen aus Italien und Frankreich wahrnehmen, 
und man kann ſagen, daß dieſe Emigranten — Opfer der 
coufeſſionellen Reformen — es waren, welche der Schweiz 


deren wirklich bedeutende Männer gegeben haben. 


Mann bergeſſe nicht, eine weitere bekannte Thakſache in 
Betracht zu ziehen. Dort, wo es keine Judenverfolgungen 
gibt, der Jud alfo vollkommen gleichberechtigt it mit feinen 
Mitbürgern, wie in England und Holland beiſpielsweiſe, 
dort, wo er alle ſeine Fähigkeiten in jeder Weiſe voll zur 
Geltung bringen kann, da wirft er fih mit dem Eifer, 
welchen der Menſch den ehedem vorbotenen Dingen entgegen- 
bringt, in die Arme der Politik, der Erziehung, des Heer- 
weſens u f. w., und verläßt zum großen Theile das Gebiet 
des Handels und deſonders dasjenige der Finanz Speeula- 
tionen, ein Gebiet, das ihm den Haß, den Neid und die 
Mißgunſt feiner Mitmenſchen zugezogen, und er be dient 
— was ganz beſonders in Betracht zu ziehen iſt — viel 
weniger Geld als in den anderen Ländern. Dadurch gibt er 
feinen Mitmenſchen keinen Grund zum Neid und zur Mif- 
gunſt und befreit ſie vor der Furcht, daß das ſemitiſche Volk 
mit Hilfe ſeines Reichthums die anderen Nacen überflügeln 
könnte. 


! 
* 
| 
Der wirkliche Shylock, der echte alte Hebräer ſehnt fich 
wol zurück nach ſeinen alten Ghettos, in welchen er ſeine 
Gelder zuſammenſcharrte und aufhäuft, er beklagt es, daß 
beute die Söhne ſeines Stammes weniger dem Golde als 
dem Ruhme nachgehen. Deßbalb würde auch der Antiſe— 
mitismus, wenn er don Erfolg gekrönt wäre, ein voll- 
kommen entgegengeſetztes Ziel erreichen als dasjenige, auf 
welches er losſteuert, namlich auf die Machteinſchränlung 
der Juden in finanzieeller Hinfiht. Es fei denn, man per- 
nichte die ganze Race durch Feuer und Schwert! Aber die 
| Juden verfolgen, ihnen die Wege der Politik, der Willen 
; 


—— 


ſchaft, der Kunſt verſperren, das i zumendeſt thöricht, weil 
man ja dadurch nur dazu beiträgt ihre commerziellen Fähig- 
keiten immer mehr auszubilden und zu verſchärfen und ihren 
i Starſinn und ihre Beharrlichkeit in Bezug auf rituelle und 
hiſtoriſche Gebräuche und Gewohnheiten zu bekräftigen, denn 
diefe Gebräuche und Eigenthumlichkeiten würden mit der Zeit 


vollſtändig verſchwinden, wenn man die Kreuzug und die 
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Gleichberechtigung der Semiten mit den anderen Völkerſtämmen funden hätte. — Bei der Loyalität der ſtädtiſchen Baubehörde 
begünſtigen würde. find wir ficher, daß es nur eines tactvollen Hinweiſes bedurft 
Ich glaube, daß mit dem Aufhören des Antiſemitismus hätte, um den jüdiſchen Tempel bon einem communalen An⸗ 
auch der Typus des wahren Hedräers nach einigen Jahrhun- ſtandsorte im Rücken zu befreien. Möge daher eine löbliche 
derten gänzlich verſchwinden oder ſich doch nur auf vereinzelte Tempelverwalung heute das nachholen, was ſie früher zu thun 
uncibiliſirte Länderſtriche beſchränken würde. 1 17 ; möge fie dafür 11 9 7 Sorge tragen, daß der neue 
; i s À y Anſtandsort fo raſch wie möglich von und wieder genommen 
e e 2 2 Fee e werde! Der Beſuch unſeres Allergnädigſten Kaiſers im Tempel 
r brſchel ſteht für das Jahr 1894, bevor, und da muß Wandel und Ordnung 
lichkeit nach nein H 2 Sea in 570 He e geichaffen werden! En öffentlicher Anſtandsort hart an da 
erwähnt i ; ke Erſchei e Gotteshaus ſtoßend, bedeutet Entwürdigung unſeres jüdiſchen 
„ ate Griheinumg die den igean] Eutas und dagegen müſſen wir Juden laut und energiſch⸗ 
ſamſten und erbärmlichſten Leidenfchaf:en, deren der Menſch proteſtiren. — de man e ader auch gewagt haben die 
90 iſt, ihr Entſtehen verdankt. Und die Fortſchritte der nächſte Nähe der Cultusſtätte anderer Religionsgenoſſenſchaften 
nur werden leider keinen großen Einfluß zu Ungunſten durch ähnliche — „Anſtandsorte“ zu verſchönern — ad majorem 
dieſer traurigen Bewegung auszuüben vermögen, weil eben gloriam ? wir glauben es nicht. 


nicht das Erkenntißvermögen, ſondern ausſchließlich die blind 
f gen, f ſchließlich die blinde Lemberg. Die hieſige ämtlihe „Gazeta Lwowska“ 


Leidenſchaft die Triebfeder des Antiſemitismus if. ? i ae F 
vom 28. d. M. läßt ſich über die Enuntiationen der galiziſchen 


W a 18 EEM i u . Experten bei der Wiener Gewerbe-Enquete u. A. folgendes 
ah rech es errichteten Staatsformen, welche die Uebermacht VVVVVFP ke Ghacatetiner Tolen Tan, Ina- 
15 unteren Schichten über die intellectuell höher ſtehenden befondere bei der Frage der Sonntagsrubhe zum Durchbruche 
aſſen anti . 3 
a Re BA 95 „ in Anſehung deren alle Experten ausnahmslos und entſchieden 
burtsadel A recht IIN 1 j 15 4 158 für die Sonntagsheiligung eintraten, indem ſie darauf hin- 
lichen gibt 15 ` ay ma Bes, ie Biligere | wiefen, daß eine riefige Mehrheit der oͤſterreichiſchen Völker 
Bon f 10 An mar Ael ee e N anten den katboliſchen Glauben habe. Es wäre eine Schande, meinen 
ſelbſt en oe a LE die Experten, dieſem Poſtulate nicht unumwunden Ausdrud 
fähigungen uarie ne = 5 A or: zugeben. Gleichzeitig betonten die polnifhen Sachverſtändigen, 
alle J l 205 „ . es ſei aus religiöſen Rückſichten den Juden (Zydom) nicht zu ge- 
e e 10 n . Ratten chriſtliche Lehrlinge zu halten. — Das „Wiener Fag- 
nungsfähige und 11 1 ae ENG | blatt” bemerkt zu dieſem Poſtulate der galiziſchen Wortführer, 
i í ngom | daß für die polnifhen Juden, die bekanntlich frenge Sabbat- 
| 


Schlage eines Ahlwardt fei ja ſelb n „ a i j i 
10 ER 15 e 195 N ee tuhe üben, durch die Hinzugabe eines zweiten Ruhetages bei- 
eie nahe zuviel geforgt it, vorausgeſetzt daß man ihnen auch das 
i nöthige Eſſen gratis Liefert, — Nun ja, die „rieſige Mehr- 

Nach dem Geſagten wären wir demnach zu dem Schluſſe heit“ hat die Macht, das ſieht man, ob fie aber auch das 
gekommen, daß es eigentlich keine Möglichkeit gäbe, den Anti. Recht hat, das kann uns in dieſem Falle ſchwerlich ein- 


ſemitismus auf rationelle Weiſe aus der Welt zu ſchaffen, leuchten 
Zloczow. Am 26. d. M. wurde die jährliche Prüfung. 
Wer des hebräiſchen Curſes der Baron Hirſch-Stiftung hier abge⸗ 
ſchi E denes. | halten. Herr Bürgermeiſter Dr. David Billet, der Obmann des 


Local-Comte's eröffnete die Prüfung, welcher fämmtliche Mit- 


Lemberg. M ändiſche jüdi ä i ; ; i 
9 ehrere ausländische jüdiſche Blätter bringen glieder des Local-Comite's, der isr. Cultusgemeinde und andere 


über die Abſtimmung der jüdiſchen Advocaten in der Angele⸗ 
5 * * * 2 Q " 2 u. * 
genheit des Numerus clausus der Wahrheit nicht entſprechende e eee 


Berichte. Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Numerus clausus 0 5 ee Een big abel akis 977 0 
ein Werk der Reaction iſt und als ſolches in erſter Reihe die D E R a a Das sata 


24 . ini S ü i fi i N i 
jüdiſchen Adodcaturscandidaten treffen wird. Es war daher zu Sr Zuig T 550 TER 1 5 a 
hoffen, daß die Adodcaten jüdischer Gonfeffion die Ange- der hebräiſchen Gramatik aus. Beſonderen Eifer für das Schul- 


legenheit vom Standpunkte der Freiheit und nicht des eng- weſen und Verbreitug der Aufklärung unter der armen Jugend 
herzigen Standpunktes „beatus possidens“ beurtheilen werden. der hieſigen israelitiſchen Einwohner zeugt der Lebrer Herr 
In dieſer Hoffnung haben wir uns aber getäuſcht, denn an der | Markus Drei fuß, welcher den öffentlichen Dank ver- 
Generalverſammlung, bei der dieſe Angelegenheit Gegenſtand dient. Nachdem Geſchenke an viele Schülern ver theilt na! 
der Verhandlung war, glänzten die älteren Advocaten durch waren, wurde die Prüfung mit Gebeten für Se. Mujeflät, den 
ihre Abweſenheit, von den Anweſenden ſtimmten mehrere für Kaifer, den edlen Stifter und das Wohl der Schule geſchloſſen. 
den Numerus elausus, und zwei jüdiſche Advocaten brachen | Tarnopol. Bekanntlich ift hier der Gemeinderath auf- 
fogar für das Werk des Rückſchrittes eine Lanze. Mit befon- gelöſt und ein Regierungsconigär an die Spitze der Gemeinde 
derem Eifer vertrat das Inſtitut der Beſchränkung der Zahl berufen worden. Als nun die Neuwahlen in die Gemeinde- 
der Advocaten Herr Dr. Jekeles als Referent dieſer Ange- vertretung vor der Thüre ſtanden, foll die jüdiſche Bevölkerung 
legenheit. be ſchloſſen haben ausſchließlih rutheniſche Candidaten zu unter- 


Lemberg. Mitte Juli l. J. erſchien hier eine Flugſchrift ſtützen, um den Ruthenen zur Majorität zu verhelfen. = Diefe 
‚unter dem Titel „Streiflichter — die Reform im Lemberger Wandlung der Dinge läßt tief blicken. Ko sunmrht ift das 
Tempel”, welche folgende wohlbegründete und für umfere Ber- Refultat der Wahlen befannt. Es ſind zwei Drittel der Man- 
hältniſſe ſehr bezeichnende Beſchwerde enthält: Es wäre ungleich date den Chriſten und nur ein drittel den Juden zugefallen; 
wichtiger und erwünſchter, wie auch in ſanitär- hyzieniſcher bisher bildeten die Letzteren gerade die Halfte des Gemeinde- 
und äſthetiſcher Beziehung gewiß erſprießlicher, wenn die neue kathes. Daß der „Dziennik Polski“ über dieſen Mißerfolg 
Verwaltung ihr Bemühen dahinrichten wollte, das Gotteshaus der jüdiſchen Wählerſchaft frohlockt, kann freilich Niemanden 
mit einem Eiſengitter nach hinten hinaus zu umfrieden, wodurch Wunder nehmen. 
jener unwürdige Anſtandsort gegenſtandlos würde, den der löb- Huſiatyn. Infolge einer Unvorſichtigkeit entſtand 
liche Stadtmagiſtrat „hart an das Gotteshaus,“ gerade auf der hier am 15. Juli l. J. ein Brand, der den größten Theil der 
Oſtſeite angebaut hat, ohne daß die Tempelverwaltung unſeres Stadt einäſcherte. Ueber 200 Häuſer liegen in Schutt und 
Wiſſens auch nur ein Wort mannhafter Einſprache dagegen ge- nahezu 30.000 Perſonen, meit Juden, find obdachlos. — Auch 
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die Synagoge ift ein Raub der Flammen geworden. — Raſche 
Hilfe iſt nothwendig. 


Erian. Eine Frau in Erlau, mit Namen Bert ba 
Ronai lag im Sterben. Im Angeſichte des iht bevor- 
ſtehehenden Todes ſendete ſie folgendes Telegram an den Un- 
terrichtsminiſter Grafen Csaky: Excellenz! Bor Jahren bin 
ich aus hier nicht anzugebenden Gründen vom Judenthum 
zum katholiſchen Glauben übergeireten. Ich liege jetzt auf dem 
Todtenbeite, aber Gewiſſensbiſſe laffen mich nicht ſterben. 
Geſtatten Excellenz, daß ich am Rande des Grabes wieder zum 
Judenthum übertrete. — Der Miniſter konnte den Wunſch 
der Sterbenden nicht erfülen, da die noch zu recht beftchen- 
den Geſetze des Landes einen ſolchen Uebertritt nicht geftatten. 
Als die erſte Depeſche nichts fruchtete, ſandte die ſterbende 
Frau am 20. d. die folgende zweite Depeſche ab: „Excellenz! 
Die furchtbaren Seelenſchmerzen laſſen mich nicht aus dem 
Leben ſcheiden Eine ſterbende Frau fleht Sie mit ihrem 
letzten Athemzuge an, geſtatten Sie mir, zum Glauben meiner 
Vorfahren zurückzaͤkehren! — Der Minifter konnte auch auf 
dieſe erneuerte Bitte keine gewährende Antwort geben. Ein 
hartes Geſetz, aber es it nun einmal Gefep. B. R. 


Linz. Nach einer Mitheilung der Statthalterei an den 
Landesausſchuß hat das am 6. April v. J. von der clericalen 
Landtags-Majorität beſchloſſene Geſetz, betreffend die Abänderung 
der 88. 32 und 33 des oberöſterreichiſchen Schulaufſichtsgeſetzes, 
die Sanction nicht erhalten. — Dieſer Geſetzentwurf bezweckte 
die Clericaliſirung des Landesſchulrathes, und zu den Mitteln, 
um dieſen Zweck zu erreichen, folte auch die Eliminirung 
des Vertreters der iſraelitiſchen Cultus- 
gemeinden aus dem Landesſchulrathe dienen. Der Statt- 
halter hat ſofort bei der Berathung der Vorlage Einſprache gegen 
dieſelben erhoben, und bereits im Mai vorigen Jahres, als 
dem vom ſteieriſchen Landtage beſchloſſenen Geſetze über die 
Einführung der Ehemeldſcheine die Sanction verweigert wurde, 
war es bekannt, daß der Novelle zum oberöſterrejchiſchen Shul- 
aufſichtsgefetze das gleiche Schickſal beſchieden worden fei. Nun 
ft über diefe längt entſchiedene Angelgenheit dem oberöfter- 
reichiſchen Landesauſchuße die formelle ämtliche Verſtändig ung 
zugeangen. 

Warſchau. Der berühmte Arzt Dr. Ludwig Nathan- 
ſohn, Vorſteher der hieſizen jüdiſchen Gemeinde, feierte am 7. 
v. M. ſein Jubiläum, ſeitdem er feine Studien auf der Uni 
verſität vollendet hat. Nathanſohn warde am 17. März 1822 
geboren; nachdem er das Gymnaſium abfoidirte, begab er fich 
nach Wilna und kurz darauf nach Turjen (der Name der 
Stadt Dorpat iſt unklängſt auf allerhöchſten Befehl in Turjen 
verändert, ebenſo it Dünaburg in Dwinsk verändert worden), 
wo er mit großem Eifer Medizin ſtudirte. Im einundzwan- 
zigſten Lebensjahr, nachdem er feine Prüfung glänzend abge⸗ 
legt hat, wurde ihm der Doktortitel verliehen und gleich dar- 
auf begann er feine Praxis, welche bon Jahr zu Jahr einen 
größeren mfang annahm. Beſondere Anerkennung velieh ihm 
ſein vortreffliches Werk über „die Nerven“ 1844; hier zeigte 
et fih als hervorragender Forſcher. Im Jahre 1856 folgte 
fein zweites Werk über das Nerbenſyſtem, welches eben fo 
ſchnell von der mediziniſchen Welt anerkannt wurde. Hierauf 
ſchrieb er noch fünf Werke, ſämmtliche auf dem Gebiete der 
Phyſiologie, für welches er ein beſonderes Intereſſe hegt Als 
in den Jahren 1848 — 1852 bei uns die Cholera wüthete, 
elte Nathanſohn jih als freiwilliger Arzt in dem für die 
Choleraerkrankten neu eingerichteten Krankenhaus und zeigte 
eine unermüdliche Thätigkeit, durch welche er ſich bei allen 
Einwohnern der Stadt beliebt machte. Seine anderen Werke 
„über die Erziehung“ vom mediziniſchen Standpunkte (1861), 
„die praktiſche Hygiene“ 1866, wie auch die mediziniſche Zeit- 
ſchtift, die er 17 Jahre redigirt hat, räumen ihm einen erſten 
Platz unter den hieſigen Aerzten ein. Trotz einer fo mannig- 
faltigen Thätigkeit widmete der Jubilar feine ganze freie Zeit 
den Inteteſſen feiner Glaubensgenoſſen. Seit zweiundzwanzig 
Jahren ſteht er an der Spitze unſerer jüd. Gemeinde und ermüdet 
nicht, dieſelbe in muſterhafter Weiſe zu verwalten. Alle wohl- 


Der Israelit 


! 
i 
f Anſiedlung eröffnen. Ich gehe 
| 


—— — • ͤtÜ— 38—ꝛä — — — — — — = ~ 


Nr. 41 


. thäthigen Anſtalten der legten Fabre find auf feine Veran- 
laſſung einge richtet worden; die unüderkroffene Handwerkerſchule, 

in der ſich Hunderte von füdiſchen Knaben jährlich zu ver- 

ſchiedenen Handwerken ausbilden, hat ihre Exiſtenz nur unferm 

| Jubilar zu danken. Kein Wunder, wenn die Jabiläums Feier 

| eine allgemeine war, an der Männer aller Klaſſen ohne Un- 

terſchied der Konfeſſion und auch viele Profeſſoren der biefigen 
Univerſität Theil nahmen. Alle polniſchen Zeitungen, mit Aus- 
nahme einiger antiſemitiſchen, widmeten dem Jubilar zu dieſem 
Feſte Leitaritkel. Möge es dem verehrten Manne noch lange 
beſchieden ſein, wie bisher zu wirken! 


Odeſſa. Fürſt Meſchtſcherski veröffentlichte im 
Gra ſch dan in einen judenfreundlichen Artikel, in welchem 
er unter Anderem ſagt; „die jüdiſche Frage birgt für Rußland 
keine Gefahr in ſich. Wo die Juden leben, dort find fie noth- 
wendig, dort müſſen fie bleiben. Und wenn es ihnen an Raum 
mangelt, ſo kann man ihnen verſchiedene Gebiete und Gegenden 
noch weiter und wage zu 
behaupten, daß die Verbreitung der Juden in allen Gouber- 
nements und in allen Dörfern im Reiche nicht nur kein Unglück, 
ſondern vom Vortheile wäre. Dies wird das Leben der ruſſiſchen 
Bauern bequemer und billiger machen und ſogar nützlich fein, 
um die Macht det ruſſiſchen Wucherer und Hautabzieher zu 
ſchwächen.“ — Wir empehlen die Bemerkung des Fürſten 
Meſchtſcherski von den ruſſiſchen Wucherern und Hautabziehern 
allen Jenen zur ernten Beherzigung, welche auf die berichtigte 
Eiſenmengeriade, „die jüdiſche Frage eine ethiſche Frage“ irgend 
welches Gewicht gelegt haben. 


Bukareſt. Der von Berlin aus wegen Beleidigung des 


Finanzminiſters Miquel ſteckbriefllich verfolgte antiſemitiſche 


Agitator Schwennhagen befindet fih derzzit in Bukareſt, wo 
er mit der Sammlung von Material über die „Theilnahme 
Miquel's an der ehemaligen Sſtroußbergſchen Eiſeubahngründung 
beſchäftigt zu ſein vorgibt. Wie uns aus der rumäniſchen 
Hauptſtadt geſchrieben wird, ſcheint man in dortigen Re- 
gierungskreiſen dieſes ſaubern Gaſtes bereits überdrüſſig gewor— 
den zu fein. Schwennhagen, der, wie erinnerlich, ſich im ber- 
floſſenen Jahre durch feine unwürdigen politiſchen Hetzereien 
und Agitationen gegen Oeſterreich-Ungarn bemerkbar gemacht, 
hat vor Kurzem einen Brief an eine antiſemitiſche Buchhand— 
lung in Berlin gerichtet, welchen die Berliner „Germania“ re- 
producirte. In dieſem Briefe erzählte der Antiſemit unter Hin- 
weis auf ſeine angebliche vorerwähnte Miſſion, daß er dabei in 
Bukareſt von alleu Seiten, auch ſogar ſeitens der rumäniſchen 
Regierung, das größte Entgegenkommen gefunden habe und daß 
er mit reichen Informationen ausgerüſtet demnächſt nach Berlin 
zurückkehren und den Kampf gegen den Miniſter Miquel er- 
öffnen werde. An dieſen Brief anknüpfend, werden nun im 
hochofficiböſen ſowohl mit dem rumäniſchen Miniſter-Präſidium 
als auch mit dem Miniſterium des Aeußern in ſteter Fühlung 
ſtehenden Bokareſter Timpul zunächſt die angeblichen Berbin- 
dungen Schwennhagen‘d in Bukareſt für Lügen erklärt, mit 
dem Beifügen, daß er überhaupt in dortigen Regierungskreiſen 
gar keinen Zutritt habe. Das Vorgehen Schwennhagen‘ fenne 
zeichne fih als ein einfacher Schwindel. und es liege die 
Vermuthung nahe, daß der Antiſemitismus und 
Irredentismus dieſem Herrn nur als Ded- 
mantel für gewiſſe andere kleine Geſchäfte 
diene. Das officiöfe Bukareſter Blatt ſchließt feine Ausfüh- 
rungen mit dem nicht mipzuberfiehenden Winke, Herr Schwenn⸗ 
hagen würde wenigſtens ſo lange, als er ſich der Gaſifreund“ 
ſchaft Rumäniens erfteut, ſehr gut thun, ſich ſolcher Hetzereien 
zu enthalten, welche ihn wider feinen Willen nach Berlin zu- 
rückführen könnten. N' F. P. 


New york. Die hieſigen jüdiſchen Intereſſen gewidmeten 
Blätter befaſſen ſich viel mit einem Manne, welcher, jelber ein 
polniſcher Jude und der Sohn eines polniſchen Juden, die pol- 
niſch-jüdſchen Einwanderer öffentlich als unerwünſchtes Element“ 
bezeichnete. Der Mann iſt ein Vefterreicher, nennt ſich Senner, 
erklärt die wegen ſeiner judenfeindlichen Geſinnung erfolgten 
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Angriffe des Dr. Wife für „flegelhaft,“ behauptete lange Chriſt 
geweſen zu fein, bevor er nach Amerika kam, und will ſich aus 
Ueberzeugung haben taufen la ſſen. Natürlich beruhen alle feine An- 
gaben auf Unwahrheit. Er ift ſeinerzeit aus Brünn durchgebrannt, 
wo er unter ſeinem wahren Namen Dr. Samuely lebte, und kam 
dann als Jude glücklich nach Amerika Gegenüber feinen Be- 
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hauptungen, daß ihn die Juden haſſen, weil er ihren Glauben 


verlaffen, können wir nur erklären, daß wir nicht viel an ihm 
verloren haben, daß es aber ſchmählich iſt, daß er um ſeines 
eigenen Vortheils willen feine Angriffe gegen feine ehemaligen 
unglücklichen Glaubensgenoſſen richtet, und daß er bei ſeiner Ver⸗ 
gangenheit das unerwünſchte Element hier darſtellt. 


Dr. Bernhard Sternberg 


emer. Direktor der israelitischen Volksschule 


ſtatb am 13. Juli 1893 im 76. Lebensjahre. Im Jahre 
1817 in Brzezan geboren, abſolvirte er daſelbſt das Gym aaſium 
und widmete ſich 
ziger Jahre boten dem Manne Gelegenheit fih der Reform- 
partei der damaligen Judenſchaft anzuſchließen und die 
Mendelſohniſchen Theorien zu verbreiten. Der geeignete Poſten 
dazu ſchien ibm die jüdiſche cofeſſionelle Volksſchule zu ſein, 
er trat daher in den Dient dieſer Schule zuerſt als Lehrer 
ein, wo er gemeinſam mit Abraham Kohn bis zum 6. Sep- 
tember 1848 wirkte. An dieſem Tage wurde ihm die provi- 
ſoriſche Leitung dieſer Schule übergeben und nach wenigen 
Monaten wurde er zum definitiven Director ernannt. Auf 
dieſem ſchwierigen von der conſervatib-orthodoxen Partei an- 
gefeindeten Poſten wirkte der Verblichene im Geiſte 


feiner Jugend geſchöpften Medelfohnifhen Grundſätze mehr 


„„ De, Ag 


fpäter den juriſtiſchen Studien. Die vier- ` 


der in 


als vierzig Jahre im Intereſſe des Fortſchrittes und der Civi⸗ 


liſation. Er war kein Jugendbiloner ſondern ein Volkserzieher. 
-Fat ein halbes Jahrhundert ßand er an der Spitze der 
Schule, deren Aufgabe es war die Jugend der Civiliſation 


und Cultur zuzuführen. Das war keine leichte Sache, denn 
der Fanatismus ſah ſich durch die Lichtſtrahlen, die die Schule 


in die finſteren jüdiſchen Volksſchichten entſenden folte, bedroht 
und die Schule und deren Träger wurden ſtark angefeindet. 
Trotz der ekponirten Stellung, verſtand es der Verblichene die 
Gegenſätze zu lindern und verſchaffte mit der Zeit der Schule 
Anſehen und Anerkennung. Er unterrichtete die Jugend, erzog 
fih ein zielbewußtes Lehrerperſonal und kämpfte in Gemein- 
ſchaft mit den Lehrern Lodner, Roſenzweig Rifezes und an- 
dern für den Fortſchritt mehr als vierzig Jahre bis ihn die 
Laſt der Jahre von dieſem ſchweren und verantwortunsvollen 


Poſten abberufen hat. Die Schätzung des Publte ums, die | zwiſchen der 


Verehrung der Lehrer und die Liebe der Schulkinder, das war 
ein Lohn für den Verblichenen, denn anderer irdiſchen Güter 
mußte er während ſeiner Amtswirkſamkeit entbehren. — Das 
Leichenbegängniß fand auf Koſten der Cultusgemeinde ſtatt. 
Außer dem Prediger Dr. Caro widmete der Bice-Präfident 
unſerer Cultusgemeinde Herr Dr. Emil Byk dem Verſtorbenen 
einen warmen Nachruf. Im Namen des Lehrkörpers ſprach 
Herr Direetor Mandel. 


ISRAEL RALL 
geboren 1830 gestorben 20. Juli 1893. 


Ohne Sang und ohne Klang, Mil und beſcheiden, wie er 
gelebt, gelehtt und gelitten, wurde am 21. d. M. der ge- 
niale Ueberſetzer Ovid's, Horaz's, Lucrez‘s, Virgils und 
Juvenals, aus dem Lateinifchen ins klaſſiſche Hebräiſch, zu 
Grabe getragen. Wie den ſterblichen Reſten Leſſings, folgten 
auch dem Sarge Ral blos vier Männer in unſerer voli- 
reichen Stadt; aber nicht weil er wie jener . 
verkannt, ſondern, weil er hier unbekannt war. „Wer ſich der I 


| 


Seite 5 


Einſamkeii ergiebt. ach, der iſt bald allein!“ Und Israel. 
Rall vertiefte fih fo ſehr in feinem geiſtigen Ich, daß er dat» 
über — nicht die Welt vergaß, denn er hatte eine um- 
faßende Weltanſchauung — fondern von ihr bergeffen wurde. 
Sie wird ſich ſeiner aber mit hoher Verehrung erinnern, wenn 
ſein Manuscript „Gott reiner Geiſt“ ſein gewaltiges Licht 
über ſie ergießen wird. Dann wird man erfahren, was dieſes 
Männchen, welches in abgetragenen Gewänden, genügſam wie 
Deogens und Spinozza feit 6 ohren in unſerer Stadt 
lebte, nachdem er früher neben feinen commercielen Berufs- 
arbeiten, als Autodidakt gründliche Studien des klaſſiſchen Alter- 
thums pflegte und auch in den vier modernen Hauptſprachen 
literariſche Arbeiten lieferte — auf dem Gebiethe der Meta- 
phiſik zu ſchaffen im Stande war. Als Nachfolger keines Ge⸗ 
ringern als Imanuel Kants, als Ausfertiger deffen philoſo- 
phiſchen Baues, wird dann Israel Rall herausgeholt werden 
aus den Reihen der hebräiſchen Dichter und in die Fronte 
der internationalen Geiſtesrieſen, wohin er gehört, geſtellt 
werden. Seinem ſtoiſchen Syſteme gemäß, weint ihm Referent, 
ſein einziger Freund, im feſten Glauben an ſein unſterbliches 
Fortwirken, keine Tbräne nach; aber trotz ſeines Widerwillens 
gegen jedes Lob, und ſeiner tiefen Verachtung für die Lohn- 
grabredner in abſoa derlichen Gewändern, können wir uns 
nicht enthalten an Ralls friſchem Grabe auszurufen: Hier haben 
wir den Sokrates der Jeztzeit in die Erde vetſenkt! 
M. S. Goldbaum 


FEUILLETON. 


AWIGDOR 
(eine Skizze von Dr. Feld). 


(Fortſetzung.). 
y. 


Jetzt erh wagte ſich Awigdor mit dem Kinde aus dem 
Schlupfwinkel hervor. Es war eine mondhelle Nacht. In dem 
fahlen Lichte erkannte Awigdor die verkohlten Reſte der Lebens- 
gefährtin und den Ruin ſeiner Habſeligkeiten. Blöden Blickes 
ſtarrte er vor ſich hin, bis ſich endlich ſein Schmerz in reich- 
liche Thränen auflöſte. Benjamin weinte mit. 

Da erſchien ein Agent mit einigen Sicherheitswach- 
leuten und führte den Schuſter ſammt dem Knaben in die 
Polizeidirction. 

Der Chef war ein leutſeliger Mann und behandelte den 
Unglücklichen mit der möglichſten Schonung. Als ihm Awigdor 
über den eigentlichen Grund des Aufruhrs keine Auskunft 
geben konnte, wandte er ſich an das Kind und brachte von 
ihm — allerdings nicht ohne Mühe — den Zuſammenhang 
zerbrochenen Schüſſel und der Judenhetze 


heraus. 

„Sie können nicht länger in dieſer Stadt bleiben“ — 
wandte er ſich zum Schuſter — „auch im ganzen Lande 
nicht, es wäre zu gefährlich. Der Pöbel if — wenn auch 
ohne Grund — gegen Sie aufgebracht, und ich hafte für 
nichts. — Wandern Sie aus!“ — 

„Wohin?“ ſtammelte der Schuſter. 

„Was meig ich? — Ziehen Sie nach Ametika!“ entgeg- 
nete. der Chef. 

„Nach Amerika?“ fiel Awigdor ein, — was werde ich 
dort anfangen, ich ein Flickſchuſter, in einem Lande, wo ſo 
viele Fabriken find, wie mir ein Anverwandter erzählt hat, 
welcher von dort heimgekommen iſt?“ 

„Nun ſo fahren Sie, wohin Sie wollen,“ — ſprach der 
Chef, — aaber hier dürfen Sie nicht bleiben, denn durch 
Ihr Misgeſchick können die übrigen Juden, ja ich weiß nicht, 
ob nur Juden allein, ſehr leicht Schaden nehmen“. 

Ich will nach Paläſtina!“ — platzte Awigdor Heraus: 
„Gut,“, verſetzte der Chef, fahren Sie dort hin. Ich werde Ihnen 
und dem Kinde ſofort die Reiſeſpeſen bis an die Landesgrenze 
und auch die Päſſe ausfolgen laſſen.“ 


„Ich bikte noch ein bischen Geduld, gnädiger Herr 
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Director“ — bat der Schuſter — ‚ih mochte früher mit dem 
Präſidenten des Smolenskyvereines ſprecheu. Geben Sie mir 
Soldaten zum Schutze mit, ich fürchte mich felo auf der 
Gaffe zu zeigen.“ — 

„Recht gerne ;" ſagte der Chef — „doch erklären Sie mir, 
wozu Sie den Präſidenten eigentlich brauchen?“ 

„Er hat mir gerade geſtern Paläſtina ſehr gelobt“, — 
antwortete der Jude,“ — „vieleicht kann er mich dorthin Jeman- 
dem empfehlen.“ 

„Sehr vernünftig,“ — entgegneteder Beamte und klingelte. 
Ein Soldat trat ein. „Eruiren Sie in der Regifiratur 
Adreſſe des Präfidenten vom Smolenskybverein und begleiten 
Sie dieſen Mann hin. Nehmen Sie noch einen Soldaten 
mit. Das Kind kann inzwiſchen dableiben.“ 

Der Präſident des Vereines wollte ſich eben zur Ruhe 
begeben, als er den Beſuch erhielt. Er ließ ſich eingehend über 
die Affaire des armen Schuſters unterrichten und verſprach ihm 
im Entſchluße betreffs der Reiſe nach Paläſtina an die 
Hand zu gehen, ſo wie auch für ein anſtändiges Begräbniß 
der Ermorderten zu ſorgen. — „Seien Sie ruhig und gefaßt,“ 
ſchloß der Präſtdent, — „gehen Sie zu Ihrem Kinde. Ich 
werde Sie morgen in der Polizeidirection beſuchen.“ — 

Awigdor fand, als er zum Polizeichef zurückgekehrt war, 
ſeinen Knaben auf einem Seſſel zuſammengekauert ſchlafen. — 
Er nahm ihn auf die Hände uud trug ihn in die Wachſtube. 
Dort ſaß er die ganze Nacht beim ſchlafenden Kinde, ohne 
ſelbſt ein Auge zu ſchließen. 

Am nächſten Morgen brachte ihn der Präſident des 
Smolenskyvereines Empfehehlungsbriefe an bedeutendere Per- 
ſön lichkeiten in Jaffe, ferner ein beſcheidenes Sümmchen, das 
er durch eine raſche Collecte unter den nächſten Bekannten 
zuſammengebracht hatte. Auch einige Pfund ungefäuerten 
Brodes brachte er ihm mit, weil er wußte, daß der Jude kein 


anderes in den Oſtern eſſen möchte, ſelbſt wenn er ver- 
hungern ſollte. 
„Und nun ziehen Sie in Frieden“ — verabſchiedete er 


ſich von Awigdor — „ich hoffe, daß es Ihnen in unſerem Lande 
beffer gehen wird, als hier“ — 

In einer geſchloſſenen Kaleſche von zwei Wachleuten 
begleitet fubr der Schuſter mit ſeinem Kinde zum Bahnhof, 
Als er im Eiſenbahnwagen fap und das dritte Läuten hörte, 
befiel ihn eine unſägliche Muth loſigkeit. Er hätte am liebſten 
umkehren mögen, es war ihm fo ſchwer, die Heimſtätte zu 
vetlaſſen, O, Blüme, Blüme! ſeufzte er und weinte bitterlich. 

Unterdeſſeu trabte das Dampfroß mit Pfeifen und Puſten 
bon dannen. — — — — 

Die Reiſe zu Land währte beinabe zwei volle Tage. 
Dann erſtieg der Schuſter mit ſeinem Söhnchen ein Schiff. 
Die neuen Eindrücke linderten nach und nach ſein Leid, ſo 
daß er — eine unbedeutende Seekrankheit abgerechnet — 
wohlerhaften bei Jaffe landete. 

Auch Benjamin hatte nicht den geringſten Schaden ge- 
nommen. 


VI. 


Der Leiter der Ackerbauſchule in Jaffa wurde ſeitens 
des Präſidenten des Smolenekyvereines von der Hinreiſe und 
der Vorgeſchichte Awigdors telegraphiſch und brieflich bereits 
abiſirt, . 

Das Schickſal dieſes Märtyrer ging ihm zu Herzen und 
er beſchloß ihn nach Thunlichkeit zu unterſtützen. Er ſandte einen 
Boten zum Hafen und ließ den Ankoͤmmltug zu ſich bringen. 

Awigdor war nicht wenig erſtaunt über die zuvorkom— 
mende Behandlung, die ihm der Schulleiter zutheil werden 
ließ. „Friede mit Euch!“ — halte ihn derſelbe begrüßt, — 
„Sie bleiben mein Gaſt, bis die nächſte Karavane nach der 
Colonie Giron abzieht. Es trifft fih eben gut, daß der dortige 
Grundwirt Lewi eine Arbeitskraft braucht. Ich werde Sie 
ihm empfehlen. Ihr Knabe wird in die Ackerbauſchule aufge⸗ 
nommen. Sind Sie damit einverſtanden?“ 

Statt der Antwort fiel Awigdor nieder und küßte die 
Füße des Leiters, der ihn aufhob und ermuthigte. Eine Woche 
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lang genoß Awigdor das weitgehendſte und herzſtärkende Gaſt⸗ 

recht ſeines Gönners, worauf er mit einer Emfehlungskarte 

berfeben nach der Colonie aufbrach 

Der Abſchied vom Kinde, dem letzten Andenken aus 
Europa, fiel ihm nicht leicht; aber er ermannte ſich, küßte 
den Knaben und ſetzte ſich auf das Maulthier, welches für 
ihn beſtimmt war. Er zeigte fih dabei aber fo ungeſchickt, 
daß fih die Umſtehenden über feine kon iſchen Anſtrengungen 
eines Lachens nicht erwehren konnten: Benjamin lachte nicht; 
ihm ſtanden Thränen in den Augen. 

Der Zug ging langſam vorwärts. Die Straße war 
nämlich holprig und aufſteigend und da noch obendrein die 
Sonne ungemein brannte, keuchten die Laſtthiere ſchwer 
| und ließen die trockene Zunge weit heraus hängen. 

Ueppiges Grün ſchmückte zu beiden Seiten die unab⸗ 
ſehbar ſich hinziehenden Wieſen und Felder. Von Zeit zu 
Zeit tauchten wohlgepflegte Weinberge und einzelne Hütten 
auf. Letztere waren ſchlicht, aber ſauber und anheimelnd. 
Die malerifhen Landſchaften verſcheuchten die ſchwermüthigen 
Wolken von Awigdors Stirne. Hoffnungsfreudig und muth- 
beſeelt ſtieg er in Efron ab, wo er fih ſofort den Grund» 
wirth Leroi, einem breitſchultrigen, von Geſunddheit ſtrotzenden 
Manne, vorſtellte. 

Nachdem Lewi die Empfehlungskarte durchgeblickt und 
den Ankömmling vom Scheitel bis zur Zehe gemuſtert hatte, 
fragte er: „Woher 
| Beruf? * 
| Ich war Schuſter und mußte auswandern. Jetzt will ich 
auf dem Felde arbeiten“ antwortete Awigdor. 

„Schöne Geſchichten!“ — drummte Lewi und kratzte 
fih in den Kopf — „da brauch ich einen Knecht — und 
der Leiter ſchickt mir einen Schuſter. Nun der weiß auch nicht 
wo hinaus vor lauter Humanität. Uebrigens heißt es ge- 
ſcheidt ſein: denn der Mann hat Einfluß beim Baron, ohne 
deſſen Unterſtüzung ich es hier nicht aushalten könnte. Ich 
muß mich feinen Grillen fügen. — Gut, gut“ — wandte er 
ſich an den Schuſter — „du bleibſt bei mir als Knecht. Geh‘ 
in den Hof zu den übrigen; man wird dir dort Arbeit 
zutheilen.“ (Schluß folgt). 


kommſt du und was biſt du von 


— — 
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| Husiatyn dnia 17. lipca 1893. 
A 

| Ssanowna Redakcyo! 
| W dniu 14. b m. nawiedził pożar nasze miasteczko 
a wzmógł się z taką szybkością, że w kilku godzinach 
| spłonęło 130 domów, cerkiew i dwie bożnice i blisko 3000 
ludzi pozostało bez dachu, ° 

Brak mieszkan zniewala nieszezęśliwyeh pogorzeleöw 
do tulania sie dniem i nocą po ulicach i serce sig kraje 
| patrząc jak mężczyzni i kobiety zalamuja ręce a dzieci 
| jecza, wołając o kawałek suchego chleba 
| Nedza straszna i dlatego bezzwloczua pomoc jest ko- 
| 
i 
l 
1 


nieezug. Swiadomi jak chętnie Szanowna Redakeya zajmuje 
sie zbieraniem składek w takich nieszczęsnych wypadkach 
udajemy sie do Szanownej Redakeyi z uprzejmą prośbą o 
ogłoszenie niniejszej odezwy w łamach szanownego pisma 
i przyjmowanie chocby najdrobniejszych datków dla nie- 
| szczęśliwych pogorzelców ! 
Datki raczy Szanowna Redakcya przesyłaė pod adresem 
podpisanego dra Henryka Nathansohna adwokata 
w Husiatynie. 


Z wysokiem poważaniem 
Komitet ratunkowy: 
Wincenty Szumanski Wład. Bilinski 
proboszcz gr. k. kooperator 
Dr. Nathansohn 
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für Lemberg nud Umgebung 


Anstalt gesucht, — Offerten unter A. G. 


0 werden von einer inländischen Versicherungs- 
I 
Y poste restante Lemberg. 
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Paris 1889 goldene Medaille. 


250 Gulden n Gold 


wenn Creme Grolich nicht alle Hautunreinigkeiten, 
als Sommersprossen, Leberflecke, Sonnenbrand, 
Mitesser, Nasenröthe, ete. beseitigt und den Teint 
bis ins Alteı blendend weiss und jugendfrisch erhält 


Keine Schminke Preis 60 kr, 


Man verlange ausdrücklich die preisgekrönte Creme 
Grolich, da es werthlose Nachahmungen gibt. 


Savon Grolich 
dazu gehörige Seife 40 kr. 
GROLICHs HAIR MILKON 
das beste Haarfärbemittel der Welt! 
bleifrei fl. 1.— und fl. 2. — 
Hauptdepot J. Grolich, Brünn 
Zu haben in allen besseren Handlungen. 
Depot für Lemberg, Alois Hübner. Droguist 
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Pelze und Kleider 


ZUM AUFBEWAHREN. 


Gefertigter macht hiemit bekannt dass er 
PELZE verschiedene KLEIDUNGSSTUICKE und 
TEPPICHE 


gegen Motten 


mittelst des neuesten amerikanischen chemischen 
Pulvers gegen billiges Honorar verpackt und auf- 
bewahrt 
Bei dieser Verpackung resp. Aufbewahrung — 10 
Jahre Garantie. — Auf Verlangen kann Gefertigter 
die oben erwähnte Aufbewahrung auch bei den ge- 
ehrten P. T. Kunden zu Hause ZU BILLIGEM 
PREISE ausführen. 
Um zahlreichen Zuspruch bittet Hochachtungsvoll 
EB. Josef Mund 
Lemberg, Boimöw-Gasse 8 
REFERENZEN: Herr Franz Kosinski k. k. Rath, 
Hr. Pincas, k. u. k. Auditor, Hr. Dr. Simon Fläschner 
Herr Dr. Isidor Baumann, Herr Skerlinski, K k. Ober- 


Inspector, Herr Kiselka, Commissär, Herr Feliks Bu- 
rzykowski k. k. Beamte Herr Samuel Neuwelt u. a. 


Auch wird daselbst Tuch verschiedene Kleider, 
Pelerinen und Besätze (Schlarren) 


zum Zacken 
in verschiedenen Mustern auf einer Maschine 


zu billigen Preisen angenommen. 


Bitte zu lesen. 
Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Publicum aufmerkſam zu machen daß meine 


DRUCKEREI 


Goluchowski - Platz 
ſich befindet | 


und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen Be⸗ 
ſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 
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Hochachtungs voll 
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Die 
„Wiener Allgemeine Zeitung“ 


ist das einzige 


täglich um ſechs Uhr Abends 


erscheinende Wiener Journal und wird noch mit den Abend- 
zügen in die Provinz versendet, Die „Wiener Allgemeine 
Zeitung“ ersetzt also dem Provinzleser nicht nur jedes andere 
Wiener Blatt, sondern bringt ihm auch die neuesten Nachrichten 
am frühesten zur Kenntniss. 

In der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich 
12 Stunden, früher als in allen anderen 
Wiener Blättern, das vollständige Cursblatt der 
Wiener PEffecten-Börse, sowie die Abendeurse, ferner die 
Notirungen Budapest, Berlin, Paris, Frankfurt 
London, und anderer Bankplätze. 


Die „Wiener 
öffentlicht noch an demselben 


Zeitung“ ver- 


Allgemeine 
also 12 Standen 


Tage 
früher als alle anderen österreichischen Blätter, vollständig er- 
schöpfende Berichte aus dem Reichsrathe, den Landtagen, den 
Delegationen endlich ausführliche Berichie aus dem Gerichts- 
saale, 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ enthält ausserdem eine 
ausschliesslich dem 
I 


Theater, der Kunſt und Literatur 


gewidmete Beilage, welche sich namentlich im Familien- 

kreise und bei Frauen besondere Beliebtheit erfreut, 

und gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem 

Gebiete des internationalen Bühnenwesens der Musik, Malerei 
Plastik und Literatur enthält. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ ist in allen Trafiken 


und sonstigen Verschleiss-Localitäten sofort nach Erscheinen 
täglich zu haben und erscheint auch an allen Feiertagen. 


Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ liegt in allen 
Hotels, Cafes, Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie 
in allen grösseren Städten der Monarchie auf und eignet 
sich demnach bestens zur Insertion. 


PT Anu mera tions- Preis e 
für die 


„Wiener Allgemeine Zeitung“ sammt der Beilage 
„Theater, Kunst und Literatur“ ! 
Für Wien | 
Ganzjährig . f. 14.40 Vierteljährig fl. 3.60 
Halb jährig „ 7.20 Monatlich „ 1.20 | 
für die Provinz: | 
Ganzjährig fl. 15.— Vierteljährig fl. 3.75 
Halbjägrig , „ 7.50 Monatlich . > „ 1.30 
Einzelne Exemplare bei den Verschleissern in Wien 4. kr. 


in der Provinz 5 kr. | 
Alle Zuschriften an die Expedition ist die Adressschleife | 
beizufügen, unter welcher das Blatt bisher versendet wurde 
— Neu eintretende Abonnenten wollen ihre ganaue Adresse 
angeben, Die Administration der 
„Wiener Allgemeinen Zeitung“ 


IX/], Hahngasse 12. 


7S95999,999599 


Verkauf! 


Ein gut eingeführtes 


S2 


renomirtes Geschäft 


mit sicherem Einkommen vou mehreren Tausend 


Gulden jährlich, ist von freier Hand zu verkaufen. 


Erforderliches Betriebskapital 12 — 15000 fl. 


ô 
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Nähere Auskunft bei Herrn 


9 Julius Hochfeld 


Ô in Lemberg, Zygmuntoweka-Gasse Nr. 17. 3 
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iM) Specialist 

* für Ohren- Nasen und Halskrankheiten 


Dr. J. Reinhold 
Dr. J. Reinho 

| em. Demonstrator an den Kliniken der Professoren 
Gruber und Stoerk und gew. Secundararzt am k. k. 1 

| Allg. Krankenhause in Wien. l 

` Lemberg, Jagellonengasse 2 1 
= Ordination von 10— 12 und von 2— 5 E 
Om . n | a aaa 
N. de h hi lh lia da da do | A | la dada dy da d da da E 


Der gesammten Heilkunde 


Dr. S. Reinhold 


Zahnarzt 


Zahntechnisches Atelier. — Operationen mit Lustgas. 
Lemberg, Jagellonengasse Nr. 2 
Ordination von 9 — 12 und von 2— 5 
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j Sehr wichtig für Eitern ! 


44444444444 
FrrirTerrittt 


Mit Anfang des neuen Schuljahres werden 
in einem intelligenten Hause Studenten in 
Kost und Wohnung anfgenommen. 


Sorgfältigste Elternaufsicht versichert 


ee ee 
. 


Herman Federbusch 
$ Lehrer an der isr. Hauptschule 
5 Lemberg, Kollataja - Gasse Nr. 3 
te en | rn 
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= am besten und billigsten bei der seit | A 
E 25 Jahren bestehenden Esrogim Importfirma. Z 
5 G. Singer, Triest. < 
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| Augenarzt 


Dr. Oswald Zion 


. 
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75 gew. Operationszögling an der Augenklinik 

0 des Prof. Fuchs in Wien Q 
PA Assistent auf der Augenabtheilung des allgemeinen N 
Y Krankenhauses zu Lemberg Q 
PA ordinirt von 12 — 1 und 3 — 5 Nachmittag 0 
8 Kolatajagasse (früher Brigidengasse) 3 I. Stock. 1 


2 


y 
S EY HE HE HEEE E 


